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recht g lauben, so haben w ir doch V eran lassung , den N im b u s , welcher die Schw albe 
umgiebt, nicht zu zerstören, sondern die sinnreiche und  m ann ig faltige  S ym bo lik , 
welche sich an unserem H errg o ttsv o g e l knüpft zu pflegen und ih r  dadurch zu dem 
Schutz zu verhelfen, den sie a ls  nützlicher V ogel verdient. I m  Hinblick h ierauf 
kann es u n s  auch n u r  angenehm  berühen, wenn schon durch die E rz iehung  beim 
K inde frühzeitig  fü r  die nützlichen V ögel im allgem einen und fü r die S chw albe  
insbesondere S y m p a th ie  erweckt und  durch W o rt und Lied, wie sie durch Ü ber­
lieferung  sich bei u n s  erhalten  haben, w ohlthätig  und  fördernd  auf d a s  G e m ü ts ­
leben der Ju g e n d  eingewirkt w ird. G erade die Poesie der ersten K indheit, die 
Vermischung von W ah rh e it und D ich tung  über T iere , deren W esen u n s  noch 
fremd ist, schlägt tiefe W urzeln  im H erzen des Menschen und  oft w ird der gereifte 
M a n n  noch „w enn die S chw alben  heim w ärtsz ieh 'n , wenn die R osen nicht m ehr 
b lü h 'n "  gern zurückdenken an jene so schnell entschwundenen T ag e , an  denen er 
zuerst verstehen lernte „ W a s  die Schw albe sang, die den Herbst und F rü h lin g  
b rin g t" . M öchtest auch D u , lieber Leser, w enn D u  D ir  jene S tro p h e n  m it ihren  
tief ergreifenden M elod ien  in s  G edächtnis zurückrufst, an  solchen E rin n e ru n g en , 
von denen ich sprach, reich sein und  möchtest D u  nie in  D einem  Leben die 
S ch w erm u t empfinden, die sich in  dem D ich terw ort au ssp rich t: „Keine Schw albe 
bringt, keine S chw albe b ring t D i r  zurück wonach D u  weinst."

(Fortsetzung folgt.)

Der Wogelfang auf Kelgoland.
Von I .  Ro h we d e r .

I n  den letzten M o n aten  ist eine große Z a h l  von Z e itun gsa rtik e ln  über d as  
vorstehende T hem a durch die Lande gegangen, die teilweise auch in  Fachzeitschriften 
Berücksichtigung gefunden haben. A us den einander meist völlig widersprechenden 
B erichten hat der unbefangene Leser weder eine klare V orstellung von der A u s ­
ü b u n g  der verschiedenen F an gm eth od en , noch einen annähernd  richtigen B egriff 
von den jährlichen F a n g e r g e b n i s s e n ,  noch ein zutreffendes U rteil über die B e ­
deutung des H elgoländer V o ge lfan gs , d. h. einerseits über seinen v o l k s w i r t ­
s c h a f t l ic h e n  N u tz e n  fü r  die I n s u la n e r ,  andererseits über seinen allgem ein 
sc h ä d lic h e n  E i n f l u ß  gew innen können. Nam entlich gehen die V erfasser jener 
M itte ilu ng en  in  der Schätzung der gegenw ärtig  noch au f H elgoland  alljährlich 
gefangenen S i n g v ö g e l z a h l  weit au se inander. W ährend  phantasiereiche L itteraten  
über einen ungeheuerlichen „M assenm ord " berichten, stellen Nächstbeteiligte die 
Fangergebnisse a ls  vollständig  unerheblich dar. Dementsprechend sind auch die 
jüngst geäußerten Ansichten d a rü b e r , ob eine g ese tz lich e  E i n s c h r ä n k u n g  des
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120 I .  Rohweber.

H elgoländer V ogelfangs no tw end ig , w ünschensw ert oder unnötig  sei, sehr ver­
schieden. U nter diesen Um ständen und weil es sich doch um  eine Angelegenheit 
handelt, an  der m an in weitesten Kreisen lebhaftes In te re sse  n im m t, —  das be­
weisen die B ehandlungen  derselben in der Reichs- und P rov inz ia lv ertre tun g , in 
V ereinsversam m lungen, in  Zeitschriften und der Tagespresse, —  dürfte eine sach­
gemäße D arste llung  des V ogelfanges auf H elgoland und eine B eu rte ilu ng  d es­
selben keinem zu Lieb' und keinem zu Leid jetzt Zeitgemäß sein.

Um mich über die eigenartigen ornithologischen V erhältnisse H elg o lan ds , 
insbesondere auch über den dortigen V ogelfang, Zu unterrichten, habe ich zw eim al > 
au f der I n s e l  A ufenhalt genom m en: im F rü h ja h r  1 89 3  auf B efeh l des Königlich 
preußischen K u ltu sm in iste rium s und  im  Herbst 1899  im A ufträge des V erbandes 
der Tierschntzvereine des deutschen Reiches. W a s  ich, beide M a le  in verantw ortlicher 
M ission , durch eigene Beobachtungen festgestellt, durch B efrag u n g  der bestunterrichteten 
E in g e b o g e n  erkundet und in Besprechungen m it Persönlichkeiten von unparteiischem 
und  maßgebendem U rteil erfahren habe, bildet die G ru n d la g e  der folgenden D a r ­
stellung und B etrach tung . D ie au f frühere Zeiten sich beziehenden Angaben 
beruhen hauptsächlich au f den M itte ilu ng en  des berühm ten „V o g e lw ärte rs"  
H e in r ic h  G ü tk e ,  m it dem ich w ährend m einer ersten Anwesenheit auf H elgoland 
fast täglich über den vorliegenden G egenstand mich zu u n terh a lten  G elegenheit hatte.

W a s  den je tz ig e n  S t a n d  d e s  H e l g o l ä n d e r  V o g e l f a n g s  betrifft, so 
ist Zunächst festgestellt, daß der V o g e lz u g  über H elgoland, oder genauer, daß die 
Z a h l derjenigen Z ugvögel, die sich zur R ast auf die I n s e l  herniederlassen, gegen 
früher ganz bedeutend zurückgegangen ist. S ch on  der alte G ä t k e ,  selbst ein 
eifriger Vogelsteller, klagte über diesen Rückgang. E r fand die Ursache desselben 
„in  der vollständigen U m w andlung  der allgemeinen T e m p era tu r-  und W itte ru n g s­
Verhältnisse, die sich nicht etwa plötzlich und abwechselnd, sondern stetig im 
Laufe eines langen  Zeitabschnittes vollzogen h a t."  Diese veränderten m eteoro­
logischen V erhältnisse, namentlich bezüglich der vorherrschenden W indrichtung, dauern 
auf H elgoland  (wie auch an der Westküste Schlesw ig-H olsteins) noch gegenwärtig 
an . A ußer diesen klimatischen U m w andlungen w ird  in neuerer Z e it a ls  Ursache 
des weiteren Rückganges in der Frequenz des Vogelzuges g e n a n n t: die größere 
Leuchtkraft der Leuchtfeuer auf den ostfriestschen I n s e ln .  D urch den helleren und 
weiter sich ausbreitenden Schein  der elektrischen Lam pen in den T ü rm en  auf der 
In s e l  W angeroog und auf dem „R o ten  S a n d "  vor der W eserm ündung werden 
die überhinziehenden Vögel m ehr angezogen, a ls  durch das trübere Licht des 
H elgoländer Leuchtfeuers. Alte und neue B eobachtungen des V ogelzuges an der 
ostfriesischen Küste bestätigen die Richtigkeit dieser V erm utung . W eiter w urde in 
den letzten J a h r e n  durch die stärkere B eunruh igung  der In s e l  und ih rer Um-
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gebttug infolge des verm ehrten  Verkehrs und  besonders durch den öfteren Besuch 
von Kriegsschiffen, durch Schießübungen, F lo tten m an öv er u. s. w.- der W an d er­
flug nordischer V ögel von der I n s e l  abgeleitet.

Diesem Rückgang im Vogelzug entsprechend ist natürlich  auch der E r t r a g  
d e s  V o g e l f a n g e s  v o n  J a h r  z u  J a h r  u n e r h e b l i c h e r  geworden. E ine 
weitere V erringerung  h a t derselbe noch dadurch erfahren, daß durch d as lan d - 
rätliche P olizeiverbo t vom 8. S ep tem ber 1 8 9 4  „P erso nen  un te r fünfzehn J a h r e n  
der V ogelfang  verboten" ist. D e r  frü h e r besonders von Schulkindern  betriebene 
F a n g  mit dem Zugnetz, m itte ls  Fangkäfigen , Fallkästen  und  ähnlichen V orkehrungen 
hat dam it ganz bedeutend abgenom m en; denn der D urchzug der Steinschm ätzer, 
fü r deren F a n g  die genannten  V orrichtungen hauptsächlich bestimmt sind, fällt 
in  die M o n a te  A ugust und  S e p te m b e r, wo die Erwachsenen wegen der ein­
träglichen Beschäftigung, die der B etrieb  der B adesaison  m it sich b rin g t, au f diese 
A rt des V o ge lfan gs verzichten. Auch die F lächengröße des Fanggebietes im 
„ O b e rla n d "  ist seit der E rw erb un g  der In s e l  durch das deutsche Reich v erringert 
w o rden , da die seitdem angelegten Festungsw erke nebst den sie umgebenden G e­
län d en  von U nbefugten nicht betreten werden dürfen.

W ie groß der Rückgang in  den F a n g e rträ g e n  is t, und wie viele V ögel 
gegenw ärtig  noch au f H elg o lan d  jährlich gefangen werden, darüber sind zutreffende 
Z ah lenangaben  schwerlich zu machen. D ie  F ä n g e r selbst glauben ih r In te resse  
am besten zu w ah ren , w enn sie ihre B eute a ls  möglichst geringfügig  bezeichnen; 
und w ährend sie geneigt scheinen, über die E r trä g e  in  weit zurückliegenden J a h re n  
übertriebene Angaben zu machen, suchen sie den jetzigen F an g  a ls  völlig be­
deu tu ng slo s darzustellen. E ine K ontrolle ist nicht Wohl möglich, da sie einen 
großen T e il der gefangenen V ögel selbst verzehren, die öffentlich in den H ande l 
gebrachten S u m m en  also keinen M aßstab  abgeben. Nach m einer Ü berzeugung 
bleiben jedenfalls die H elgoländer A ngaben  über den E r t r a g  d e s  S i n g v o g e l ­
f a n g e s  weit h in ter der Wirklichkeit zurück. ,

S ehen  w ir u n s  daraufh in  d ie  fiür d en  F a n g  v o n  S i n g v ö g e l n  i n  
A n w e n d u n g  g e b r a c h t e n  F a n g m e t h o d e n  zunächst einm al näher an.

I . D e r  F a n g  m i t  d em Z u g n e t z  (Fallkästen, Schlagkäfige und ähnliche 
Fanginstrum ente  scheinen kaum noch zur V erw endung zu kommen). I n  den R asen ­
flächen des O b e rla n d e s , besonders nach dem R ande des Felsens zu, schüttet m an 
a u s  frischem E rdreich , Küchenabsällen rc. einen kleinen, etwa fußhohen H ügel auf. 
H in te r denselben legt m an ein Netz, d as  von dem in  einer kleinen V ertiefung  
etw as gedeckt sitzenden F ä n g e r durch eine lange Leine über die Aufschüttung ge­
schlagen werden kann. D ie  vorhandenen Am eisenhügel bilden stets den günstigsten 
P latz  zu dieser A nlage. Verschiedene kleine V ogelarten , P iep e r, Bachstelzen, N o t-
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schwänze u. a ., vor allem die Steinschmätzer, lieben es, sich ans diese S c h u tt­
haufen zu setzen, und  werden durch einen Ruck an der Leine u n te r dem Netz ge­
fangen. I n  früheren J a h re n  konnte (nach Gätke) der E r tra g  eines Netzes sich 
in  den F rü h -  und V orm ittagsstunden  auf fünf bis zehn S tie g  (1 0 0 — 2 0 0  Stück) 
ste igern; gewöhnlich w aren hundert V ögel aber schon ein sehr zufriedenstellendes 
E rgebn is . H eute ist der E r tra g  a u s  den vorhin angegebenen G rü nd en  ein sehr 
viel geringerer. W enn aber von den H elgoländern  die Z a h l der gegenw ärtig 
mit dem Zugnetz gefangenen „ O h le n "  auf höchstens 3 0 0  S tück geschätzt w ird, 
so widerspricht dem schon die Thatsache allein , daß in diesem J a h r e  (1899) 
neunzehn E rlaubnisscheine L 3 M . fü r diese Fangm ethode gelöst w orden sind; 
die F ä n g e r w ürden  hiernach die erbeuteten Steinschmätzer m it fast 2 0  P f .  das 
S tück selbst bezahlen, w ährend sie dieselben doch fü r  10  P f .  an die W irte 
liefern. Und w enn von zuständiger S e ite  zugegeben w ird, d aß , die „O h len  den ^ 
B adegästen a ls  Leckerbissen aufgetischt w erden", dann  setzt doch wohl diese Rede­
w endung ein anderes V e rh ä ltn is  v o ra u s , a ls  das von 3 0 0  kaum sperlingsgroßen 
V ögeln  zu ein p aar T ausend  Badegästen (im August!). Ü brigens ist a u s  den 
Berichten nicht zu entnehm en, ob in  jener Z a h l die anderen S in g v ö g e l, die außer 
den Steinschmätzern mit dem Zugnetz noch gefangen werden, eingerechnet sind. 
D a ß  m an aber außer den „ O h le n "  auch noch die vorhin  genannten A rten  m itfängt, 
habe ich selbst beobachtet. '

I I .  D e r  F a n g  m i t  d e m  Ket scher  b e i  d e r  B l e n d l a t e r n e .  —  I n  
dunklen O ktober- und Novembernächten, wenn östliche W inde bei bedecktem H im m el 
einen guten F a n g  verheißen, gehen die F än g e r, in der R egel zu zweien, über das 
O b erlan d  und suchen die G rasflächen und  K artoffelfelder systematisch ab. E iner 
trä g t die L aterne und beleuchtet m it deren durch eine Spiegelfläche verstärktem 
Schein  den R a u m  vor seinen F üß en . N eben ihm geht der Ketscherträger. J e d e r  
im G rase oder K rau te  N achtruhe haltende Vogel (hauptsächlich Lerchen, aber nicht 
m inder P iepe r, Buch- unh  Bergfinken, H änflinge u. s. w .), der von dem blendenden - 
Licht getroffen w ird , fla tte rt erschreckt em por und  w ird, bevor er sich noch ent­
schlossen hat, in die stockfinstere Um gebung zu entfliehen, von dem B egleiter des 
L a te rn en träg e rs  m it dem an langer S ta n g e  befestigten Ketscher zu B oden ge­
schlagen. E in  geübter F ä n g e r kann natürlich  das Geschäft auch fü r sich allein  
betreiben. I n  einem weit zurückliegenden J a h re  (angeblich am 6. N ovem ber 1868) 
sollen nach G ä t k e  in einer Herbstnacht einm al „etwa 1 5 0 0 0  Lerchen" auf diese 
A rt gefangen worden sein. D a s  ist vermutlich dieselbe N acht gewesen, die in  der 
freudigen E rin n e ru n g  eines jetzt noch lebenden alten  V ogelfängers fortlebte, a ls  
er erzählte: „ J a  ehem als, da haben w ir die V ögel in  Säcken nach Hause ge­
trag en ."  E in  solches F an g resu lta t mag wohl auch in früheren Z eiten  eine ver-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D er Vogelfang auf Helgoland. 123

einzclte A usnahm e gebildet haben. Je tz t kann es nicht m ehr erzielt werden. D a  
der Lerchenfang erst im O ktober beginnt, also nach dem offiziellen S ch lu ß  der 
B adesaison, wo n u r  noch einige N achzügler von Kurgästen au f H elgoland verweilen, 
so werden die gefangenen V ögel zum allergrößten  T e il von den H elgoländern  
selbst gegessen, meist w ohl in der F o rm  der so beliebten L erchensuppe; es ist daher 
schwer festzustellen, wie hoch sich die gegenw ärtigen D urchschn ittsbeträge belaufen. 
Aber m it 1 5 0 0  Stück, wie m an  jetzt angiebt, halte ich die jährliche A usbeute 
weit unterschätzt. B e re its  am 2. O ktober d. I .  enthielt die Speisekarte des K u r­
hauses einen G an g  „F inken  m it K om pott und S a l a t " .  D a  an  diesem T ag e  
noch 30  bis 4 0  Gäste im K urhause speisten und  d as „ M e n u "  doch fü r  alle galt, 
so werden, von den kleinen Bissen auf die P erso n  auch n u r  fünf S tück  gerechnet, 
gegen 2 0 0  „F inken" an  den K u rhau sp äch te r geliefert sein. N ach der A ussage 
des O berkellners lieferte ein einzelner F ä n g e r fü r diesen T a g  75  Stück. Und 
ob an  demselben T ag e  nicht auch noch in  anderen  S peisehäusern  ein G ericht ge­
b ra tener „F inken" oder bei den eingeborenen B ü rg e rn  hier oder da eine Lerchen­
suppe auf den Tisch gekommen is t?  Nach den A ussagen  von Lerchenfängern können 
auch jetzt noch in  einer günstigen Herbstnacht leicht 1 00  V ögel von einem einzigen 
F ä n g e r erbeutet werden, auch wohl m ehr, wenn nicht gerade die guten F a n g ­
aussichten auch einen scharfen W ettbew erb m it sich brächten. Verschiedene zu ­
verlässige B adegäste haben  m ir versichert, daß sie in  solchen O ktobernächten  mehrfach 
3 0  bis 5 0  L aternen  au f dem „ O b e rla n d "  gezählt haben. E in es  E rlaubnisscheines 
bedarf es fü r diese F a n g a r t  nicht, und  die G erä te (n u r  B lendlaterne und  Ketscher) 
scheinen in  g roßer Z a h l bereit zu stehen, um  bei der Aussicht auf einen lohnenden 
F an g  sofort in G ebrauch genommen zu werden.

I I I .  D e r  F a n g  im  D r o s s e lb u s c h .  E in  kleines Strauchdickicht von 
sechs bis sieben M e te r  L ä n g e , etw a zwei M ete r T iefe und  drei M e te r  H öhe, 
a u s  d ü rren  S trä u c h e rn  künstlich hergestellt, wo es angeht u n te r B enutzung von 
vorhandenem  lebendem G esträuch , die abgeschrägte S e ite  von einem starken Netz 
überspann t, an d a s  ein feineres Zw irnnetz anschließend sich einen bis zwei M eter­
lose über den B oden  au sb re ite t: D a s  ist der „T roose lgoard" —  D rosselgarten! —  
fü r  die befiederten B ew ohner unserer W älde r, die au f dem kahlen E iland  in eine 
ihren G ew ohnheiten entsprechende H erberge einkehrten, ein O r t ,  über dessen E in ­
gang die bekannten W orte stehen: „ I s o l a t e  oA ni M it  einem
langen S ta b e  werden die im  Busche sitzenden Vögel durch leichtes Aufklopfen 
u n ter d as am B oden liegende Netz getrieben, wo sie den K opf durch eine der 
M aschen stecken und n un  ihrem  Häscher nicht m ehr entgehen können, der sie 
h e ra u sh o lt und  durch einen kräftigen W u rf  au f den B oden  tö tet. W ie schon der 
Nam e sag t, werden in  dieser V orrichtung  meistens D rosseln gefangen, leider
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hauptsächlich S ingdrosseln  und A m seln; der eigentliche K ram m etsvogel (W ach­
holderdrossel) geht n u r  selten in s  Netz. Außerdem  fängt m an aber noch manche 
andere V ogelarten  m it: S chnepfen, H o lz tauben , N eu n tö te r, S p e rb e r ,  H ü hn er­
habichte, W anderfalken, S um pfo h reu len  und  andere R aubvögel, K rähen  und ver­
schiedene A rten  von S um pfvögeln . F ü r  kleine S in g v ö g e l s o l l e n  die M aschen 
des oberen Netzes zum Entweichen groß genug sein. V on früheren  Z eiten  be­
richtet G ä tk e :  „B e i starkem Z uge hat m an  an einem M o rg en  nicht selten ein 
p a a r  hundert D rosseln in  so einem Busche gefangen, an manchen T a g e n , wenn 
d a s  W etter nicht so günstig, ist m an auch schon m it d reißig  b is  fünfzig zufrieden". 
D a s  w ar vor acht J a h re n . Jetzt soll sich d a s  E rgeb n is  des D rosselbuschfanges 
im Höchstbetrage auf etwa tausend S tück im J a h re  belaufen. B is  A nfang 
O ktober d. I .  w aren a lle rd in gs erst fün f E rlaubnisscheine L 3 M . fü r diese 
F a n g a r t  gelöst; aber es giebt auf der I n s e l  im ganzen noch etwa ein Dutzend 
Drosselbüsche, von denen die meisten bis auf das anzuhängende Bodennetz fängisch 
eingerichtet sind und jeden Augenblick zum Gebrauch fertig gestellt werden können. 
O b  daher die obige Z a h l  un te r allen Um ständen den Höchstbetrag oder auch n u r  
den jährlichen Durchschnitt richtig bezeichnet, wage ich zu bezweifeln. W enn die 
a u ß e r den D rosseln M itgefangenen anderen V ogelarten  m itgezählt w erden, dann 
ist nach den A ussagen eines Drosselbuschbesitzers die J a h re sb e u te  eine weit be­
trächtlichere. Auch ist es nach den eingezogenen Erkundigungen frag lich , ob die 
M aschen des Netzes überall weit genug sind, um  V ögeln u n te r Drosselgröße, also 
besonders den kleinen S in g v ö g e ln , d as Durchschlüpfen zu gestatten. E ine genaue 
Schätzung aber ist unm öglich. E inigerm aßen  zutreffende Z ah le n  w ürde m an n u r 
von den F ä n g e rn  selbst erhalten  können ; diese aber sind, wie schon erw ähnt, nicht 
geneigt, dem frem den (und w ohl auch dem einheimischen) F ragesteller die volle 
W ahrheit zu verraten. —

A u s dem Vorstehenden ergiebt sich, daß  m an  bezüglich des H elgoländer 
S in g v o g e lfan g e s  auf die Angabe bestimmter Z ah len  verzichten m u ß; daß zw ar 
im Vergleich zu längst vergangenen Z eiten  die Z a h l der in den letzten J a h r e n  
gefangenen S ä n g e r  eine geringe ist; daß  ab er auch gegenw ärtig  noch m e h r e r e  
T a u s e n d e  u n s e r e r  n ü tz lic h s te n  u n d  a n g e n e h m s te n  V ö g e l  a l l j ä h r l i c h  a u f  
H e l g o l a n d  i h r e n  T o d  f in d e n .

E s  k ö n n e n  u n te r Um ständen v ie le  T ausende werden. D en n  es ist zu 
bedenken, daß es nicht der E nthaltsam keit der V ogelfänger zuzuschreiben ist, 
wenn sich das E rgeb n is  ih rer B em ühungen  augenblicklich nicht höher stellt; sie 
fangen eben auch jetzt noch, w as irgend zu fangen ist. M a g  es nun  auch nach 
den E rfah ru n g en  der letzten J a h r e  zweifelhaft erscheinen, daß jene Z eiten  wieder­
kehren könnten, wo „ M y ria d e n  von Z ugvögeln  gleich den Flocken eines Schnee-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D er Vogelfang auf Helgoland. 125

wehens w ährend der HerbstnächLe über H elgoland dahinziehen" (G ätke), so ist 
doch im m erhin  nicht ausgeschlossen, daß un ter günstigeren V orbedingungen  die 
Z a h l der W and erer sich w ieder erheblich steigerte. D en  V ogelsängern  w ürde auch 
ein E inze lfa ll dieser A rt nicht entgehen. S i e  sind stets über die geringere oder 
größere M enge der am  T age  einkehrenden Z ugvögel o rien tie rt; allabendlich wird 
w ährend  der Z ugzeit der Leuchtturm  aufmerksam beobachtet, und w enn die ta g s ­
über sich niederlassenden V ögel einen lohnenden F a n g  in  Aussicht stellen oder 
m it beginnender D unkelheit die Z a h l der gegen die blendenden Scheiben des 
Leuchtfeuers anfliegenden eine gute Nacht verheißt, d ann  finden die ankommenden 
W anderflüge sicherlich schon eine S c h a r  von V ogelfängern  am P la tze , die ihnen 
den bekannten E m pfang  bereitet. Auch ist es nicht ausgeschlossen, daß in den 
wichtigsten der oben erw ähn ten  störenden Um stände eine dauernde Ä nderung  zu 
gunsten des V ogelzuges über H elgoland  e in trä te : daß die klimatischen V erh ä lt­
nisse sich w ieder wie v o r Ja h rz e h n te n  gestalteten, daß  der Leuchtturm  m it 
elektrischem Licht versehen w ürde u . a. D a n n  aber w ürde sicherlich der H elgo­
län d e r V ogelfang einen kräftigen Aufschwung nehmen. —

Betrachten w ir zunächst noch die übrigen  au f H elgoland üblichen F an g - 
und E rle g u n g sa rte n .

IV . D e r  F a n g  m i t  dem  E n te n n e tz .  I n  dem flachen W asser, besonders 
an der Ostseite der I n s e l ,  stellt m an dw Netze so a u s ,  daß sie zu r Ebbezeit 
trocken fallen. S ie  sind a u s  starkem Z w irn  gefertigt, ziemlich großm aschig und 
messen etwa sechs M ete r im  G ev iert. D urch Korkstücke, am R ande herum  be­
festigt, werden sie treibend erhalten . A n v ier m it S te in e n  beschwerten Leinen 

' verankert m an sie so, daß sie, durch d a s  steigende W asser em porgehoben, in  
reichlich ha lber F lu th ö h e  au sgespann t erhalten  bleiben. D ie  nach N ah ru n g  in 
die Tiefe tauchenden E nten  geraten  bei der V erfo lgung  kleiner Fische, G arn ee len  
u. f. w. u n ter d as Netz und fangen sich in  dessen M aschen , w enn sie an die
Oberfläche zurückkehren wollen. S ie  sterben, d. h. ertrinken, d arauf sehr schnell
und w erden beim folgenden N iedrigw asfer eingeholt. A u s  der A rt des F a n g e s  
ergiebt sich, daß m an fast au sn a h m slo s  Tauchenten erbeutet (besonders S am m et- 
und  T ra u e re n te n ) , also solche A rte n , die durch ihre unerm eßlichen S ch a ren  auf 
der Nordsee der Fischerei nicht unbedeutenden Abbruch thun . S e i t  einigen J a h r e n  
liefert indes der E n ten fan g  infolge des lebhafteren Schiffsverkehrs keinen n enn ens­
werten E r tra g  m ehr und  hat daher fast ganz aufgehört. F rü h e r  w a r  er für
den eigenen Tisch der H elgoländer von um so größerer B ed eu tu ng , a ls  er, ^
in die W interm onate  fa llend , der ärm eren B evölkerung über die dam aligen 
Schwierigkeiten des Verdienstes und des E rw erbes frischer Fleischspeisen m it 
h inw eghalf. —
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V . D e r  F a n g  m i t  dem  S c h n e p fe n n e tz  u n d  d ie S c h n e p f e n j a g d .  
D a s  Schnepfennetz ist von verschiedener G röße, im D urchschnitt etw a sechs M eter 
hoch und b is  fünfzehn M ete r lang . Zwischen zwei hohen, senkrechten S ta n g e n  
h äng t es jederseits an einer über R ollen  laufenden Leine, die an  den beiden 
oberen Ecken m it je einem S te in  beschwert ist. M a n  stellt es an solchen S te llen  
a u f , wo die im  F rü h ja h r  und H erbst hier einkehrenden W aldschnepfen in  der 
D äm m erung  vorüberzustreichen Pflegen, auf dem „ O b e r la n d "  neben einem Gebüsch 
oder einer H äuserreihe, im „U n terland" auch an der F e lsw a n d . Neben einem 
der P fäh le , nach M öglichkeit etw as gedeckt, steht der F än g e r, die T rag le in e  in  der 
H an d . I n  dem Augenblick, wo eine Schnepfe gegen das Netz fliegt und m it 
K opf und H a ls  in die ungefähr sechs Z entim eter weiten M aschen gerät, läß t er 
die Leine über die R o llen  gleiten; der Langschnabel kann sich a u s  dem herab­
gefallenen Netz nicht m ehr befreien, w ird ausgelöst und durch einen W u rf auf 
den B oden getötet. D ie Ergiebigkeit dieses F an g es  ist je nach der F requenz des 
Schnepfenzuges natürlich sehr verschieden. Ebenso die der Schnepfenjagd. D ie 
alte Geschichte von den auf dem F rü h jah rsz u g e  oft plötzlich zu vielen H underten  
die In s e l  förmlich überschwemmenden „ S n e p p e n "  und  den dies E re ig n is  be­
gleitenden Nebenumstünden —  w ar es an einem der Fastensonntage u n ter der 
Kirchzeit, dann wurde die frohe Botschaft der andächtigen Gem einde von irgend 
jem andem  durch den R u f „ S e  sünd dor" m itgeteilt; der Geistliche sprach „A m en", 
wer einen Schießprügel hatte , holte ihn eiligst hervor u. s. w. — gehört natürlich  
in das G ebiet des J ä g e r la te in . A ber gelegentlich findet doch ein außergew öhnlich 
starker Schnepfenzug sta tt, der dann unfeh lbar eine sehr ergiebige Schnepfenjagd 
zur F olge hat. S o  w urden in diesem J a h r e  (1899) am 11. und 12. N ovem ber 
m indestens 183  W aldschnepfen erlegt. Lohnend ist die J a g d  auf alle F ä lle , da 
die Schützen ih r W ild  jetzt regelm äßig an  den H am bu rger M ark t b ringen  und 
fü r zwei bis drei M ark  das S tück verkaufen können. Am 14. N ovem ber d. I .  
schoß ein einzelner J ä g e r  elf S tück —  alle übrigen Schützen w aren  auf die M öv en - 
jagd gefahren. E in  sehr einträgliches Geschäft bildet nämlich gerade in dieser Z eit

V I. d a s  M ö v e n s c h ie ß e n .  D ie  durch Reichsgesetz in Schutz genommenen 
„im  B in n en la n d e  brütenden M öv en" (a ls  solche kommen hier n u r  die Lachmöven 
in B etracht) besuchen H elgo land  bloß ausnahm sw eise. D ie w ährend der Herbst­
und  W in term ona te  in  der U m gebung der I n s e l  regelm äßig erscheinenden A rten  
sind die S ilb e rm ö v e , S tu rm m ö v e  und —  in  w eitaus größter A nzahl —  die 
dreizehige M öve. D ie  M enge der letzteren allein  lohn t es, besonders im Novem ber 
und  D ezem ber, auf sie eine förmliche J a g d  anzustellen, bei der viele H underte 
geschossen werden. D a s  Fleisch der M öven  w ird trotz eines „gewissen grönländischen 
Beigeschmacks" gern gegessen, am liebsten in der F o rm  einer originellen Pastete,
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die, a u s  G erstengrütze und M övenfleisch in schichtweiser Abwechslung bestehend, 
in  einer steinernen oder messingenen F o rm  im Backofen geschmort w ird . E inen  
höheren W ert noch haben die M övenbälge. D e r  Schütze erhält fü r jeden V ogel 
etw a 40  b is  5 0  P f .  von dem Aufkäufer. D ie  von diesem p rä p a rie rten  B älge 
werden, je nachdem die M ode und demgemäß die N achfrage wechselt, fü r 8 0  P f .  
bis 1 M . 2 0  P f .  ü  Stück an  Schmuck- und M odew arenhäud lcr der G roßstäd te  
verkauft. V on einer einzigen ausländischen G ro ß h an d lu n g  sind einm al nicht 
weuiger a ls  8 0 0 0  M övenbälge au f H elgoland in  B estellung gegeben.

V I I .  D i e  E r l e g u n g  u n d  d a s  F a n g e n  v o n  R a u b v ö g e l n ,  W ü r g e r n ,
K r ä h e n ,  W i l d t a u b e n ,  W a s s e r h ü h n e r n ,  R e i h e r n  (und anderen S u m p f ­
vögeln), S ä g e r n  u n d  T a u c h e r n  (von dem jag db aren  W assergeflügel abgesehen). 
D e r G esam tertrag  beziffert sich alljährlich jedenfalls auf Tausende. A ls  große 
und m ittelgroße V ögel repräsentieren sie, zu N ahrungszw ecken v erw an d t, einen 
bedeutenden W ert. A u s der bun ten  Reihe dieses „ W ild p re ts"  verschmäht nämlich 
der H elgoländer G aum en  auch nicht ein einziges, und  w as (möglicherweise) die 
eine oder andere A rt solchen G eflügels an Wohlgeschmack zu wünschen übrig  läß t, 
mag w ohl durch den m annigfachen Wechsel ersetzt werden. V a r i a t i o  c ie l s e ta t !  
M anche S eltenheiten  w erden fü r hohe P reise  an S a m m lu n g e n  verkauft. Zunächst 
w ird d as  „ N o rd see -M u se u m " G elegenheit haben , a u s  diesen F a n g -  und  J a g d ­
ergebnissen die Gätke'sche V ogelsam m lung zu vervollständigen. E s  soll bei dieser 
Gelegenheit nicht unerw ähn t bleiben, daß diese vom Reich erworbene, in  ih re r A rt 
einzig dastehende S a m m lu n g  den H elgoländer V ogelfängern  ih r V o rhan den ­
sein dankt. ,

V I I I .  D a s  S c h ie ß e n  d e r  L u m m e n . Nach der P o lize iv ero rd nu ng  vom 
19 . M a i  1 89 2  dauert die S chonzeit der Lum m en vom 1. M ä rz  b is E nde J u l i .  
D urch den landrätlichen H ilfsbeam ten  w ird in  der letzten H älfte des J u l i  der 
E rö ffn u n g ste rm in  d er 'L u m m en jag d  so g ew äh lt, daß die Ju n g e n  vollständig er­
wachsen und also jedenfalls imstande sind, sich selbst zu ernähren . D ie  J a g d  am 
E röffn un gstag e  ist ausschließlich den B adegästen  vorbehalten ; vom zweiten T age 
an dürfen auch H elgoländer sich an derselben beteiligen; am  dritten  T age aber 
spätestens verlassen sämtliche Lum m en die J u s e l .  D a s  Lummenschießen ist jeden­
fa lls  kein weidmännischer J a g d b e tr ie b ;  es ist der reine S p o r t  fü r schicßlustigc 
B adegäste. Aber dennoch m uß zugegeben w erden, daß zureichende G rü nd e  fü r ein 
V erbot desselben nicht vorliegen, da bei dieser Schießerei nicht mehr T ie rq u ä le re i 
im  S p ie le  sein d ü rfte , a ls  bei jeder anderen J a g d a r t  auch vorkommen kann, 
weil fast au sn a h m slo s  geübte Schützen am P latze sind und die etwa bloß a n ­
geschossenen V ögel von den H elgoländern  a ls  w ertvolle B eu te sicher sofort ein­
gebracht werden. M i t  A usnahm e der wenigen E xem plare , die in ausgestopfter
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F o rm  a ls  Jag d tro p h äen  von den Schützen mitgenommen werden, kommt die ganze 
Ja g d b eu te  den In s u la n e r n  zugute. E ine Lum me hat fü r sie einen Fleischwert 
von etwa 50  P s . ; hierzu kommt noch die V erw ertung  des B a lg s . W eiter kommt 
in  B e trac h t, daß die Lum m en durch ihre E rnäh run gsw eise  nicht unerheblich zur 
V erm inderung der Nordseefische beitragen, also absolut schädliche V ögel sind. Und 
schließlich ist d as Lummenschießen eine S p e z ia litä t  des H elgoländer S eeb ad e s , um 
deretwillen manche Jag d lieb h a b e r die I n s e l  besuchen, die sonst nicht hierherkommen 
w ürden. E in  V erbot des Lummenschießens w ürde demnach direkt (m an denke 
noch an  M iete  und T agelohn  fü r B o o t und B oo tfüh run g ) und  indirekt eine nicht 
unbedeutende S ch äd ig un g  der B ew ohner H elgolands in  sich schließen.

W ährend  bei den zuletzt (un te r IV  b is  V I I I )  beschriebenen F an g - und  E r ­
legungsarten  n u r  solche Vögel in  B etracht kom m en, die gemäß des R eichs­
Vogelschutz-Gesetzes vom 2 2 . M ä rz  1888  überall im Deutschen Reich gefangen 
und erlegt werden dürfen , n im m t H elgoland  in  der A usübung  durch die un ter 
I  b is I I I  beschriebenen F angm ethoden  eine Sonderste llung  ein. D urch die letzteren 
aber werden zum w eitaus größten  Teile S i n g v ö g e l ,  und  zw ar alle auf H elgo­
land vorkommenden A rten  ohne A usnahm e , von der S ingdrossel und  dem S t a r  
bis herab auf das G oldhähnchen und die B laum eise , gefangen und dem T ode 
überliefert. D e r  H andel m it lebenden V ögeln scheint seit einigen J a h re n  voll­
ständig aufgegeben zu sein. D i e  B e d e u t u n g  d ie s e s  S i n g v o g e l f a n g e s  v e r ­
d ie n t  noch e in e  b e s o n d e r e  B e t r a c h t u n g .

Also solche V ogelarten , die durch die A rt ih re r E rn ä h ru n g  fü r unsern O b st­
und G em üsebau , fü r L andw irtschaft und  F orstku ltu r v o n  u n b e r e c h e n b a r e m  
N u tz e n  sind , die andererseits durch ihren  G esang  und  die A nm ut ih rer ganzen 
L ebensäußerungen je d e m  e m p f in d e n d e n  M e n s c h e n  F r e u d e  b e r e i t e n ,  finden 
auf H elgoland  in  dem oben bezeichneten M aß e  ihren  T od. W ährend  m an es sich 
andersw o  a u s  Nützlichkeitsrücksichten oder au s  ästhetischem In te re sse  eifrigst a n ­
gelegen sein läß t, durch S chonung , Pflege und Schaffung  von N istgelegenheit die 
vorhandenen S ingvögel zu verm ehren und neue A rten  anzusiedeln, stellt m an  au f 
H elgoland  jedem S in g v o g e l nach dem Leben, um ihn  zu verspeisen. —  D ie  hier 
und da la u t gewordene B eh au p tu n g , es komme doch auf ein p a a r  Tausend m ehr 
oder w eniger nicht a n ,  und die auf H elgoland  getötete A nzahl könne auf die 
G esam tzahl keinen bemerkbaren E in fluß  üben , ist eine ebenso unbedachte wie herz­
lose W iderrede , die in ihren Konsequenzen jeder V erfo lgung  T h ü r  und T h o r 
öffnet und Vogelschutz und -P flege  a ls  U nsinn bezeichnet.

Unbegreiflicherweise wird m it der vorstehenden B ehauptung  der H elgoländer 
V ogelfang —  freilich n u r  ausnahm sw eise —  auch von B ew o hn ern  des Festlandes 
verteidigt. D aß  d ie  I n s u l a n e r  se lb s t e in e  b e s o n d e r e  S t e l l u n g  z u r  V o g e l -
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W elt e in n e h m e n ,  erk lärt sich a u s  den eigentümlichen V erhältnissen  des V ogel­
lebens au f ih re r In s e l . V on den annähernd  v ierhundert V o ge la rten , die au f 
H elgoland vorkomm en, sind n u r  drei dort ständig ansässig, alle anderen kehren 
n u r  a ls  D urchzügler, meist au f wenige S tu n d e n , dort ein, um  R uhe und  N ah ru n g  
zu suchen. D e r  eingeborene H elgoländer findet m ith in  au f seiner H eim atinsel 
keine G elegenheit, a u s  eigener Beobachtung die F reu d en  und  Annehmlichkeiten 
kennen zu lernen, welche unsere S in g v ö g e l durch ihre Lebensweise und besonders 
durch ihren  G esang jedem gem ütvollen M enschen bereiten. D e r  kunstvolle N estbau  
der meisten unserer S ä n g e r , v o r allem  die B e th ä tigu ng  ih re r  E lte rn liebe in  der 
P flege und F ü rso rge  fü r  ihre B r u t ,  die Ä ußerungen  der S o rg e  und  Angst um  
dieselbe u. s. w. u . s. w ., d as  sind L ebensb ilder a u s  der V ogelw elt, die das 
kleine E iland  seinen B ew o hn ern  ebensowenig b ie te t, wie Lerchenwirbel über 
wogenden S a a tfe ld e rn , Finkenschlag in  blühenden O bstbaum kronen  und  Amselsang 
im däm m erigen W aldgebüsch.

B ei dem M an g e l an K o rnb au  und O b stku ltu r au f seiner Scholle macht der 
H elgo länder keine E rfah ru n g en  über den N utzen, den die meisten S in g v ö g e l in 
F e ld  und G arten  durch die V ertilgung  von schädlichen K erb tieren  und  deren 
L arven süften. A n dem le b e n d e n  V ogel kann er daher kaum ein In teresse 
h aben ?) D er V ogelfänger jedenfalls schätzt die B edeu tung  der die I n s e l  be­
suchenden V ögel einzig und  allein  nach ihrem W e rt a ls  N a h ru n g sm itte l, sei es 
zum  Verkauf oder fü r  die eigene Küche, und nach dem P reise , den ih r  B a lg  be­
d ingen kann. N u r der to te  V ogel interessiert noch den F ä n g e r, und  es w ird 
ihm  ziemlich gleichgültig sein, au f welche A rt er den Lebenden in seine G ew alt 
b rin g t. E s  kann nicht behauptet w erden, daß  die au f H elgoland gebräuchlichen 
F a n g -  und Ja g d a r te n  an  und  fü r  sich g rausam er w ären, a ls  die a n d e rw ä rts  
üblichen M etho den , auch nicht, daß der dortige F ä n g e r  die in  seine H and  ge­
brachten V ögel m it Vorsatz q u ä le ;  aber selbstverständlich schließen die oben er­
w ähnten  F a n g a r te n  ohne w eiteres e in e  S u m m e  v o n  T i e r q u ä l e r e i e n  ein, und 
der von vornherein dem lebenden Vogel gleichgültig gegenüberstehende F ä n g e r, 
dessen M itg efü h l außerdem  durch G ew ohnheit abgestumpft is t, ist sicherlich nicht 
d a rau f bedacht, die Angst und  Q u a l  der gefangenen T iere  thunlichst zu ver­
m indern .

U nd diese G leichgültigkeit und T eilnahm losigkeit, die oft genug in (gedanken-
Z I n  einem Artikel des „Hamburger Fremdenblatts" vom 31. Oktober bezeichnet 

sich ein geborener Helgoländer (der trotz meines bereits Anfang Oktober öffentlich eingelegten 
Protestes abermals die von Zeitungsreportern erfundenen Zahlenangaben m ir  zur Last 
legt) als einen „aufrichtigen Vogelfreund". Leider verhindert die Anonymität des Einsenders 
eine Nachfrage, worin seine aufrichtige Vogelfreundschaft bestehe und auf welche Weise er 
sein Interesse an der Vogelwelt bethätige, — ich meine hier natürlich l e b e n d e  Vögel.
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lose) H artherzigkeit übergehen m ag, w ird einem T e il der H elgoländer Ju g e n d  
förmlich anerzogen. D enn  wenn auch P erso n en  un te r fünfzehn J a h re n  der V ogel­
fang polizeilich verboten ist, so nehmen doch Erwachsene vielfach K inder (nach 
meinen Beobachtungen selbst schon solche von fünf b is  sechs J a h re n )  a ls  B egleiter 
m it. O b  die letzteren an dem eigentlichen F a n g  sich wirklich n iem als beteiligen, 
dürfte  schwer festzustellen sein, jedenfalls sehen sie aber, wie ih r  V a te r oder der 
erwachsene B ru d e r die T iere kaltb lütig  tötet und dabei keine andere E m pfindung 
h a t und  äu ß e rt, a ls  die der F reude ü ber die erw orbene B eute. D adurch m uß 
natürlich  das etw a ursprünglich vorhandene M itle id  m it den geängsteten und ge­
quälten T ieren  sehr bald  erstickt werden. K aum  schulpflichtige K naben halfen 
emsig beim R upfen  der in letzter Nacht gefangenen kleinen S ä n g e r  und freuten 
sich sichtlich über den H aufen  der sauber nebeneinander liegenden Vogelleichen. E s  
ist keine F ra g e , das B eispiel der erwachsenen V ogelfänger ü b t  a u f  d ie  J u g e n d  
e n ts c h ie d e n  e in e n  d e m o r a l i s i e r e n d e n  E i n f l u ß  a u s .

D ie H elgoländer K naben sollen nach der B eh aup tung  eines dortigen B eam ten  
durch fortw ährende Ü bung sich eine besondere Fertigkeit im E rlegen  der V ögel 
durch S te in w ü rfe  erwerben. Diese Geschicklichkeit m uß offenbar überall da a u s ­
helfen, wo F anggerä te  und Schießw affen  nicht sofort bei der H and  sind; und 
da es auf H elgoland  an „W urfgeschossen" n irgends fehlt, so ist eigentlich jeder 
V ogel der Nachstellung auf sein Leben ausgesetzt. Am N achm ittag  des 13. O ktober 
beobachtete ich vom K urhause a u s ,  wie ein junger Mensch am  S tr a n d e  einen 
R egenpfeifer aufscheuchte. D er V ogel w a r offenbar infolge des seit der vorher­
gehenden Nacht wütenden N ordw eststurm es erm üdet; er ließ sich nach kurzer F lucht 
wieder herab, und  nun  begannen vier junge, kräftige Burschen sofort eine J a g d  
auf ihn m it S te iu w ü rfe n . Dieselben J ü n g lin g e , die zu einer geringen D ienst­
leistung an Badegäste n u r  gegen sehr gute B ezah lung  sich w ürden  bequemt haben, 
scheuten jetzt nicht die M ü h e , im W ettlau f h in ter dem auf- und abgejagten Vogel 
eine V iertelstunde lang herzurennen , über B ollw erke, Brückenanlagen und a n ­
geschwemmte S ee tan g h au fen  zu klettern und m it faustgroßen S te in e n  nach dem 
geängstigten Vogel zu werfen. D ie  wilde V erfo lgung  w ürde noch län ger ge­
dauert haben, wohl b is  zur E rbeu tung  des erm atteten Geschöpfes, wenn dies 
nicht zufällig  au f das abgeschlossene Gebiet des L andungsplatzes der M a rin e  
geraten  w äre ? )

*) Ein Gegenstück! Vor einigen Jahren hielt ich mich Ende Oktober und Anfang 
November etwa 14 Tage auf Langeneß auf. Mehrere Tage nacheinander trieben S tu rm ­
fluten das Wasser über die Hallig, so daß nur die höheren Teile der Werften aus der 
Überschwemmung hervorragten. Zahllose Gänse, Enten und andere Seevögel, von S turm  
und Wogenschwall ermattet, suchten auf diesen Schollen Zuflucht. Unmittelbar vor den 
Hausthüren und unter den Fenstern saßen sie dicht gedrängt zu vielen Hunderten. Man
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D era rtig e  S zenen  mögen sich hier öfter w iederholen; sie scheinen fü r  die 
H elgoländer selbst nichts A uffallendes Zu h a b e n ; wenigstens verriet das V erhalten  
der Z uschauer im  vorliegenden F a l l  kein anderes In te re sse  a ls  d as  an  dem fra g ­
lichen A u sg a n g  der J a g d .  Ebenso ist es erklärlich, daß unbeteilig te E ingeborene 
sich nichts S ch lim m es dabei denken, wie unsere S in g v ö g e l gefangen und getötet 
werden. A ber bei dem N ich thelgo länder, der in diesen Tierchen doch noch etw as 
anderes sieht, a ls  einige G ram m  F leischnahrung, m uß diese F a n g -  und T ö tu n g s a r t  
Ä rg e rn is  erregen. D erselbe Besucher der In s e l ,  der gew öhnt ist, die S in g v ö g e l 
seines G a rte n s  und G ehöftes zu hegen, in F e ld  und  W ald  sie selbst und ihre 
B r u t  gegen etw aige V erfo lgungen  durch unnütze B u b en  nachdrücklichst in  Schutz 
zu nehm en, der sollte m it Gleichmut zusehen, wie hier seine Schützlinge kaltb lütig  
getötet w erd en ?  O b  es sich dabei um  Zehn oder um Tausende handelt, ob die 
A rt der T ö tu n g  m ehr oder weniger qualvoll ist, b le ib t sich prinzipiell gleich: die 
lieblichsten E rscheinungen, die nützlichsten V ertre ter der V ogelw elt w erden eines 
wohlschmeckenden B issens wegen in  großer Z a h l gemordet, —  das ist die H a u p t­
sache! Vielfache mündliche Ä ußerungen des U n w illens und  Abscheus von seiten 
frem der Besucher der I n s e l ,  Zahlreiche Zuschriften a u s  den verschiedensten Gegenden 
D eu tsch lands bestätigen meine V oraussetzung, daß d e r  H e l g o l ä n d e r  S i n g v o g e l ­
f a n g  auch  in  s e in e m  g e g e n w ä r t i g e n  B e t r i e b e  ö f f e n t l i c h e s  Ä r g e r n i s  
e r r e g t ,  und  daß die B adegäste —  jedenfalls m it ganz geringen A u snahm en  —  
es freudig  begrüßen w ürden , wenn der S ing vo ge lfan g  au f H elgo land , soweit es 
in Übereinstim m ung m it den fü r d as übrige Deutsche Reich gültigen  gesetzlichen 
B estim m ungen zulässig ist, eine wesentliche E inschränkung erführe. S ch on  au s  
diesem G ru n d e  haben selbst auch v oru rte ilsfre ie  E ingebo rene , d a ru n te r M ä n n e r , 
deren U rte il wegen ih re r In te llig e n z , ih re r Sachkunde und ihrer S te llu n g  zu 
komm unalen Angelegenheiten m ir a ls  m aßgebend erscheinen m uß, den W unsch, es 
möchte endlich einm al jenen im m er lau te r und allgem einer sich äußernden  K lagen  
und Anschuldigungen durch E ntziehung  ih re s G egenstandes ein E nde bereitet 
werden.

E s  ist unzw eifelhaft, daß durch die B ese itigung  des S in g v o g e lfan g e s  der 
R u f der H elgo länder E inw ohnerschaft und —  der Besuch des S eeb ades n u r  ge­
w innen  könnte. In d ire k t w ürde dies auch dem einzelnen I n s u la n e r  von V o rte il sein.

W a s  a b e r  w ü r d e n  d ie  V o g e l f ä n g e r  u n d  a n d e r e  „ I n t e r e s s e n t e n "  
d u rch  j e n e  A u f h e b u n g  v e r l i e r e n ?

hätte sie bequem mit Stöcken totschlagen können. Ich fragte einen Halligmann, ob inan 
denn nicht zuweilen eine solche Gelegenheit benutze, sich ganz nach Belieben für längere Zeit 
mit frischem Vogelfleisch zu versorgen. Er antwortete: „Ne, Herr- wi föölt in so'n Lag', 
datt wi eb'n so vertaten und hölplos sünd, as uns Herrgott sine annern Kreaturen."
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Nach M a ß g a b e  des Reichs-Vogel-Schutzgesetzes w ürde von den H elgoländer 
Fangm ethoden n u r

1. das F an gen  und die E rlegung  von V ögeln  zur Nachtzeit m itte ls  des 
Ketschers beim Schein der B lend laterne (R . V . G . Z 2 a )  und

2. d a s  F an g en  m itte ls F a llk ä f ig e n ,---- S ch lag- und Zugnetzen (R . V . G . 8 2 6 )
vollständig in  W egfall kommen. D agegen w ürde, so lange im übrigen Deutschen 
Reich der K ram m etsvogelfang im Dohnenstieg noch gesetzlich e rlau b t bleibt,

3. der F a n g  im Drosselbusch bestehen bleiben und  bloß eine Einschränkung 
erfah ren  etw k durch folgende B estim m ungen:

a )  die betreffende V orrichtung d a rf n u r  vom 2 1 . S ep tem ber bis 
31 . D ezem ber je einschließlich fängisch eingerichtet sein (R . V . G . 
§ 8, erster Zusatz) und

d ) das Netz m uß eine solche M aschenweite haben , daß V ögel un ter 
Drosselgröße hindurchschlüpfen können.

Z u  erw ägen w äre ferner noch, ob nicht der G em einde­
vertre tung  an zu ra ten  sei, ' .

e) fü r die E in rich tung  eines Drosselbusches eine höhere S te u e r  zu 
erheben.

Angenom men n u n , die oben mitgeteilten Schätzungen der H elgoländer w ären 
richtig, daß also durch die Fangm ethode 1 nicht mehr a ls  1 5 0 0  „F ink en ", durch 
die Fangm ethode 2 höchstens 3 0 0  „ O h le n " , im ganzen also 1 80 0  S in g v ö g e l 
jährlich gefangen w ü rden , so rep räsen tie rt die G esam tbeute eines J a h r e s  durch 
die beiden etwa in W egfall kommenden F a n g a r te n , wenn sie ohne Abzug an  
B adegäste zum höchsten P re ise  verkauft w ürde , einen W e rt von 142  M . W ie 
viele V ogelfänger aber haben sich in diese S u m m e  zu teilen, und welcher G ew inn  
b leib t, wenn m an auch noch die Anschaffung und U nterhaltung  der F an gg erä te  
in Abzug b rin g t, für den einzelnen ü b r ig ?  —  Thatsächlich w ird , wie schon m it­
geteilt, ein g roßer T e il der gefangenen V ögel von den H elgoländern  ftlbst ge­
gessen. Welchen W ert a ls  N a h ru n g sm itte l haben denn jene 1 8 0 0  K leinvögel? 
Nach den von m ir vorgenommenen W ägungen  ist das Gewicht der hier in B e­
tracht kommenden S in g v ö g e l ro h , fü r die P fa n n e  oder den S up pen top f v o r­
bereitet, durchschnittlich 2 0  G ram m . D e r  J a h re s e r tr a g  betrüge demnach 36  K ilo­
gram m . D a s  wäre nach den eigenen Angaben der H elgoländer ein A u sfa ll , der 
durch einen einzigen mehrgezüchteten Fettham m el oder durch ein im portiertes 
M astkalb  ersetzt werden könnte. -

Nach den obigen D arleg un gen  schätze ich die S u m m e der jährlich gefangenen 
S in g v ö g e l weit höher und nehme a n , daß sie un te r U m ständen sogar d as V ie l­
fache jener Angaben betragen könne. Aber auch dann noch w ürde die V are innahm e
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fü r die gefangenen V ögel von keiner wesentlichen B edeu tung  sein und die durch den 
F a n g  gew onnenen N a h ru n g sm itte l nicht in  B etracht kommen im  Vergleich zu der 
Z ah l und G röße derjenigen V ö ge l, deren E rleg u n g  und F a n g  fernerhin  bestehen 
bliebe., D ie  G ew öhnung  der H elgoländer, jeden Vogel ohne A usnahm e zu essen, 
deutet auf jene Z eit zurück, wo die I n s e l  in den W in term ona ten  vom Fest­
lande abgeschlossen w ar und  dem B e d ü rfn is  nach frischer Fleischkost w ährend  
dieser Z e it n u r  durch einen, wenn auch weniger appetitlichen, V ogel abgeholfen 
werden konnte. Je tz t aber ist bei dem regelm äßigen D am pfschiffsverkehr m it dem 
Festlande die in  dem B ericht des K önigl. L a n d ra ts  J ü r g e n s e n  an die K önig l. 
R eg ierung  (vom 19. M ä rz  1893) ausgesprochene B efü rch tung , daß durch ein 
(teilweises) V erbot des V ogelfangs „die F leischlebensm ittel w ährend einer be­
stimmten Z e it wesentlich verteuert" w erden könnten, h infällig .

Ü berhaup t sind die E rw erbsverhältn isse  auf der I n s e l  jetzt d e ra rtig ,, daß 
die B ew o hn er ohne jede S chädigung  auf den S in g v o g e lfan g  verzichten können. 
Auch die ärm eren I n s u la n e r ,  die m it ih re r persönlichen Existenz oder der V er­
so rgung  einer F a m ilie  auf ihrer H ände W erk angewiesen sind , können bei der 
jetzt d as  ganze J a h r  andauernden  V erb ind un g  m it dem Fcstlande und dem durch 
d as  V orhandensein der G arn iso n  gehobenen regelm äßigen  V erkehr, bei den ge­
steigerten Ansprüchen und B edürfnissen der wohlhabenderen B ew ohner und dem 
b is  au f etwa 2 0 0 0 0  P erso nen  jährlich gestiegenen Badebesuch stets lohnende 
A rbeit und  genügenden V erdienst finden.

" Trotzdem scheinen es gerade jugendlich-kräftige P ersonen  zu sein, die m it 
V orliebe dem zeitraubenden Geschäft des S in g v o g e lfa n g s  obliegen. V on  solchen 
selbst ist m ir erzählt, daß sie un te r U m ständen bis drei, v ier U hr nachts „bi datt 
F ü r  loopen" und  dann  den nächsten V o rm ittag  ausschlafen. D a  w ürde denn doch 
w ohl die von einem T e il der arbeitsfäh igen  Bevölkerung in solcher Weise a u f­
gew andte Z e it und  M ü h e  bessere V erw endung  finden können durch eine geregelte 
nützliche T hätigkeit.

D ie  deutsche R eichsreg ierung  h a t sich im J a h r e  1 8 8 8  fü r verpflichtet ge­
h a lte n , unsere S in g v ö g e l in  dem G eb iet, über d as sich dam als ihre M ach t­
befugnisse erstreckten, un te r gesetzlichen Schutz zu stellen. A u s praktischen und 
ethischen G rü n d en , a u s  volkswirtschaftlichen und hum anen  Rücksichten sind seitdem 
viele nam hafte  Persönlichkeiten, sind V ereine und  K o rpo ra tio nen , sind R e g ie ru n g s­
organe und  V o lksvertretungen  der F ra g e  eines i n t e r n a t i o n a l e n  V o g e ls c h u tz e s  
nahe getreten. E in es  der vielen H indernisse, die der Lösung dieser F rag e  en t­
gegenstehen, bildet das fü r  einen halben Q u adra tk ilom eter des Deutschen Reiches 
noch gültige Ausnahmegesetz von H elgoland. Z u r  Deckung eigener Schande rufen
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fremde N ationen  u n s  hämisch zu : „K ehre D eutschland doch erst vo r eigener T h ü r!"  
W oh lan  denn , ja !  W eitverbreiteten Wünschen w ürde nachgekommen, die B e ­
w ohner H elgo lands erlitten keinen nennensw erten  Schaden , wenn der H elgoländer 
S ing vo ge lfan g  zu den übrigen „historischen Rem iniscenzen" der In s e l  gethan 
würde. I n  diesem F a lle  stelle ich den H elgoländern  fre i, d a s  Vorstehende a ls  
eine Leichenrede oder a ls  ein D enkm al zu bezeichnen.

Kleinere M itteilungen.
Erfolge mit Nistkästen. H e rr  F örste r P e r l  zu Czarkow bei P le ß , O b e r­

schlesien, teilt m it, daß er im vergangenen J a h r e  von größeren Nistkästen —  
teils v. Berlepsch'schen, te ils  a u s  an sgefau lten  Kiefernabschnitten hergestellten— besetzt 
hatte : 8 Kästen m it B lauracken, 4  Kästen m it H oh ltanben , (diese geringe Z a h l 
hat ihren G ru n d  wohl d arin , daß mehrere ältere H ohltaubenkästen  schadhaft ge­
w orden w are n ; sie sollen dieses J a h r  wieder ergänzt w erden), 2  Kästen mit 
W iedehöpfen. V on diesen hing der eine an  einer a lten  Akazie vor einem S ch la f­
stubenfenster, der andere am W ald ran de . A u s beiden flogen die J u n g e n  wohl­
behalten aus. .

Cassel. H a n s  F r e i h e r r  v o n  B e r le p s c h .
Füttert die hungernden Vöglein! D ieser M a h n ru f  ergeht alljährlich in 

der kalten W interszeit an alle fühlenden M enschenherzen, und viele nehmen sich 
vor: „ J a ,  dies J a h r  will ich auch etw as fü r  die gefiederten S ä n g e r  in W ald  
und  F eld  th u n , n u r  weiß ich nicht recht, wie ich 's anfange." D a  giebt es einen 
vorzüglichen R a tg e b e r, welchen der H o fra t Professor D r .  K. T h .  L ie b e  der 
Sektion  fü r  Tierschutz der Gesellschaft von F reu n d e n  der-N aturw issenschaften in 
G era  zur Veröffentlichung überlassen hat. D a s  mit prächtigen Schw arzdruck­
bildern geschmückte Büchlein ist bereits in zw ölf starken A uflagen u n ter dem 
T ite l „Fntterp lätze fü r V ögel im W in te r"  erschienen und kostet n u r  2 0  P fennige. 
D urch die B erm itte lung  des obigen V ere in s w urde der P a r tie p re is  bedeutend 
erm äßigt und auf 5 M ark  fü r je 1 00  Exem plare festgesetzt, wodurch O r t s ­
vorstehern, Geistlichen, Schulinspektoren, Rektoren, L ehrern  und allen  Beschützern 
der notleidenden Vögel die M assenverbreitung  dieser nützlichen Vogelschutzschrift 
in H au s  und S ch u le  ermöglicht w ird. B ei E insendung des B e trag es  an  die 
V e r l a g s b u c h h a n d l u n g  von T h e o d o r  H o f m a n n  in  G e r a  (N euß) erfolgt 
portofreie Z usendung.

G era . E . F is c h e r .
Matte Mauersegler. D er Beobachtung des H e rrn  D r .  V ik to r  H o r n u n g  

in N r . X I I  1 89 9  dieser M onatssch rift kann ich eine gleiche zur S e ite  stellen.
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